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Sechſter Jahrgang.“ 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Lokal- Begebenheiten 


1 B 


Fun d e. 


Am 9. d. M. wurde auf der Breiten⸗Straße eine ſchwarze 
Tuchmütze gefunden. 


Beſchlagnahmen. 


Am 6. d. PR wurden verſchiedene bunt⸗ſeidene Taſchentü⸗ 
cher mit polizeil. Beſchlag belegt, davon ſind einige gezeichnet 
mit Buchſtaben und nummerirt. b 

Desgleichen 1 blauer Tuchmantel, 1 Wagenſpritzleder, 15 
Stück Talglicht⸗Formen von Zinn und gezeichnet, 1 ſilberne 
Zuckerzange, 1 Frauen⸗Ueberrock von buntem Kattun, 1 Frauen⸗ 
Halstuch von buntem Kattun, Paar Manns⸗Ueberſchuhe, 1 Mäd⸗ 
chen⸗Jäckchen von buntem Taffent (für Landmädchen), 1 grü⸗ 
nes Tuch mit ſeidener Borte. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Marmorlöwe. 


(Fortſetzung.) 


Vor dem Schloſſe befand ſich ein herrlicher Garten, deſſen 
Beete mit den ſchönſten und ſeltenſten Blumen, welche balſa⸗ 
miſche Düfte durch die reine Luft verbreiteten, prangten, und 
deſſen Bäume ihre mit den edelſten Früchten beladenen Aeſte zu 
Boden ſenkten. In der Mitte des Gartens befanden ſich pracht⸗ 
volle Springbrunen, von denen jeder die wohlriechendſten Waſ⸗ 
ſer und köſtlichſten Weine in ſieben Strahlen zu Erſtaunen er⸗ 


Stufen von gleicher Maſſe. 


regender Höhe emportrieb. Unzaͤhlig kleine Regenbogen bilde: 
ten ſich in den herabfallenden Tropfen durch die wunderherrli⸗ 
chen bunten Lampen, welche den Garten taghell erleuchteten. — 
Das Schloß ſelbſt umgab eine doppelreiche der kunſt⸗ und ge⸗ 
ſchmackvollſten Säulen vom glänzendſten Marmor. Zu dieſem 
Säuleng ange und in das Innere des Schloſſes führten zwölf 
Am Eingange ins Schloß ſelbſt 
lagen zwei coloſſale Löwen mit doppelten Schweifen, gleichfalls 
von Marmor, ſtark vergoldet, mit Augen von den rarſten Edel⸗ 
ſteinen zuſammengeſetzt. — Aus dem Schloſſe ertönte Muſik, 
die von Bewohnern der Erde nicht herrühren konnte, ſo ergrei⸗ 
fend waren die ſeltſamen Töne. 

Als nun Hans, der vor Erſtaunen über alles, was er ge: 
ſehen und gehört, faſt außer ſich war, die unendliche Pracht des 
feſtlich geſchmückten Saales erblickte, traute er kaum ſeinen 
Augen, und rieb ſich dieſelben, glaubend, er träume einen 
wunderbaren ſchönen Traum. — Dem Eingange des Saales 
gegenüber ſaß auf einem Throne ganz von Gold, Silber und 
Elfenbein, eingefaßt mit den koſtbarſten Brillianten und andern 
edeln Steinen, welche ein Feuermeer, gleich der ſtrahlenden 
Morgenſonne, um ſich verbreiteten, die Königin der Irrlichter, 
ein Weib von vollendeter Schönheit mit ewigem Jugendreize 
geſchmückt. Das glänzende Haar, ſchwarz wie die Nacht, in 
der ſie herrſchte, umfing ein Perlendiadem in goldener Faſſung, 
von unſchätzbarem Werthe. Sieben Irrlichtflammen brachen 
aus demſelben hervor, von der größten in der Mitte des Dia: - 
dems über der königlichen Stirn ſtrahlend, verhältnißmäßig ſich 
verkleinernd. Die ſchönen Glieder umwallte ein Gewand von 
grüner Seide mit goldenen und ſilbernen Flämmchen überſälet. 
Bruſt und Rücken umzog eine ſeidene Schärpe, roſa und him⸗ 
melblau, mit Gold und Silber durchwirkt; die Enden derſelben 
zierten Franſen von gleichem Metall. Von den Schultern, 
weißer als der friſchgefallene Schnee, floß der königliche dunkel⸗ 
grüne Sammetmantel, herrlich mit den Zeichen ihres Reichs 
geſtickt, auf die Stufen des Throns, deren ſieben waren. An 
der erſten derſelben ſaßen rechts und links zwei Thiere mit Ad⸗ 
lerköpfen und ausgebreiteten Flügeln, der übrige Leib war der 


“ 


eines Löwen. Wiederum zwei ſolcher Thiere trugen den eigents 
lichen Thron auf ihren ausgebreiteten Fittigen, die an die Flü⸗ 
gel der erſten ſtießen. Ganz übereinſtimmend mit dieſer nicht 
zu ſchildernden Pracht waren die in zahlreicher Menge verſam⸗ 
melten Irrlichter geſchmückt. 

Hans wurde nun vor den Thron der Königin geführt und 
ſchien einen günſtigen Eindruck auf dieſelbe zu machen; denn er 
war ſchön, wie der junge Morgen, und ſchüchtern wie die 
Taube des Feldes. 

Als ſie erfahren, wie er hierhergekommen, erlaubte ſie ihm 
huldreichſt, das Feſt ihrer Vermählung mit dem Könige der 
Sternſchnuppen anzuſehen, befahl ihm, ſich durch Speiſe und 
Trank zu erquicken, und verſprach, ihn nach beendeten Feſt⸗ 
lichkeiten reichlich mit Allem, was den Sterblichen wünſchens⸗ 
werth iſt, zu bedenken. Hans wollte ihr geziemend danken, 
ſank aber, als er die ihm dargereichte Hand der Königin geküßt, 
an den Stufen des Throns, ohnmächtig zuſammen. Die ſelt⸗ 
ſamen Ereigniſſe, welche ihm binnen kurzer Zeit begegnet wa⸗ 
ren, und die dem Auge eines Staubgebornen ungewohnten, 
überirdiſchen Erſcheinungen hatten ihn zu ſehr angegriffen. — 
Die Königin jammerte des ſchönen Erdenſohnes, und mitleids⸗ 
voll gebot ſie, denſelben ſanft hinwegzutragen, und wieder in's 
Leben zu rufen; aber plötzlich erſcholl die Nachricht, der König 
der Sternſchnuppen ſteige bereits mit ſeinem glänzenden Ge⸗ 
folge die Stufen zum Eingange des Schloſſes herauf. Ein ge⸗ 
ſchäftiges Drängen und Treiben entſtand, Trompeten ſchmet⸗ 
terten, Pauken wirbelten, und jedes eilte, den König zu em⸗ 
pfangen. — So blieb Hans, des gegebenen Befehls ungeach⸗ 
tet, vor dem Throne vergeſſen liegen, wo ihn noch der König 

and. — 
. Gleich prachtvoll wie die Königin gekleidet, ſchritt dieſer im 
dunkelblauen Gewand und Mantel zum Throne. — Wo bei 
der Königin Flämmchen auf dem Diadem und den Gewän⸗ 
dern flimmerten, ſtrahlten bei ihm Sterne. — Wohl wunderte 
er ſich, einen Sterblichen an dieſem Orte zu finden und das 
milde freundliche Antlitz des nie alternden königlichen Jünglings, 
verfinſterte ſich beim Anblick des ſchönen Erdbewohners. Als 


ihm aber ſeine erhabene Braut die nöthige Erklärung gegeben, 


legte ſich alsbald die aufbrauſende Eiferſucht. Auch er befahl, 
Hanſen ſorgſam hinwegzubringen und baldigſt in's Leben zu: 
rückzurufen. Während Hans in's Freie getragen wurde, um 
ſich im kräftigen Blumenduft des Gartens zu erholen, beſtieg 
der König der Sternſchnuppen den Thron ſeiner Braut, die 
ihm auf der dritten Stufe entgegentrat und ihn bis zu ihrem 
Sitze geleitete. Hier ließ ſich das Brautpaar nieder, und 
wechſelte nun vor dem Angeſicht ihrer Unterthanen Scepter, 
Krone und Ring zum Zeichen, daß beide Reiche jetzt in Eins 
verſchmolzen wären, wobei ſie ſich gegenſeitige unveränderliche 
Liebe und Treue ſchworen. Somit war die Vermählung voll⸗ 
zogen. Laut tönte die Freude durch den Saal; denn Irklichter 
und Sternſchnuppen waren mit der geſchloſſenen Verbindung 
wohl zufrieden. Der Jubel ſollte jedoch nicht lange währen, 
denn plötzlich hörte man ein furchtbares Toben und Lärmen 
“hoch in den Lüften, und bleich und zitternd brachten die Diener 
die Nachricht, der Schwarze der Nacht nahe! — Alles griff 


zu den Waffen, da ſtuͤrmte ſchon der Gefürchtete im ſchwarzen 
Gewan de mit gezackten Goldflämmchen überſtreut, ein Schlan⸗ 
gendiadem um das Haupt und ein feurig Schwert in der Rech⸗ 
ten, mit ſeinem Gefolge, dem wilden Heere, in den Saal, um 
ſich mit Gewalt die Königin der Irrlichter, die ihn bei feiner 
Bewerbung um ihre Hand verſchmäht hatte, als Gemahlin in 
ſein finſteres Reich zu führen. 
(Beſchluß folgt.) 


’ 


Beobachtungen. 


— 
s wird ſpaͤt werden! 


Unter den Bonmots, welche von Zeit zu Zeit im Munde 
der Volksklaſſe leben, giebt es keins, was auf ſo viele Fälle des 
Lebens anwendbar wäre, als das gegenwärtig in unſerm guten 
Breslau gangbare: 's wird ſpät werden le a 

Du lernſt ein Mädchen kennen, freundlicher Leſer, — ihr 
Blick iſt Liebe, ihre Stimme iſt Wohllaut, ihr Benehmen ift 
Liebenswürdigkeit. Du ſchwörſt, der Engel muß Dein werden, 
ſie beglückt Dich mit ihrer Gegenliebe, Du führſt ſie zum Altare 
und lebſt in den erſten Wochen wie im Paradieſe; Du glaubſt, 
der Engel müſſe immer ein Engel bleiben — 's wird fpäe 
werden! \ 

Siehſt Du jenen kleinen dickwangigen, reihen Mann? — 
Alle Sonntage geht er in die Kirche, alle Tage beſchenkt er die 
Bettelleute, feine Rede fließt über von chriſtlicher Nächſtenliebe 
und Barmherzigkeit — geh' aber im Stillen zu ihm, und bitte 
ihn, er möge Dir aus einer argen Verlegenheit helfen: — s 
wird ſpät werden!« 

Jene Frau iſt die Keuſchheit ſelbſt, wenn man ſie reden 
hört, — aber wenn der Mann in Gefchäften verreiſ't iſt, kommt 
der blonde Nachbar und tröſtet fie in der Einſamkeit, und wenn 
von ihrer ehelichen Treue die Rede iſt, ziſchelt man ſich in die Ohren: 
s wird ſpät werden le 

Ein durch den Examen gefallner Seminariſt kömmt plötzlich 
auf den Einfall den Gelehrten zu ſpielen, — er ſchreibt und 
ſchmiert eine Zeitlang, bläſ't ſich auf, wie ein Froſch und möchte 
der Welt glauben machen, er ſei ein Mirakel und lumen 
mundi erſter Klaſſe, — die Welt aber iſt nicht ſo dumm, und 
denkt: »’8 wird ſpät werden! e 

Herr Krimskrams ſchwatzt täglich im Bierhauſe zum 
grünen Sperling von den Heldenthaten, die er bei einem 
ausbrechenden Kriege gegen die Franzoſen auszuführen gedenkt, 
aber wie wird es mit ſeinem Muthe ſtehen, wenn er wirklich 
ſtatt des Bierglaſes die Plempe in die Hand nehmen muß? 
— — vs wird ſpät werden! 

Herr Pulcerius glaubt, daß feine Lehm: Conditorei ſtets 
hinreichend fein würde, die argen Ausgaben zu decken, die er 
wegen der Frau ſeines Buſenfreundes ſo verſchwenderiſch macht. 
— Ei, Herr Pulcerius, auch ein Brunnen ſchöpft ſich aus, 
und ich fürchte, ich fürchte» s wird ſpät werden le 


Du bift vermögend und alt; am Neujahrstage kommt Dein 
Neffe, und wünſcht Dir unter tauſend Komplimenten Glück 
und langes Leben, und freut ſich über Dein munteres Aus⸗ 
ſehn. — Glaubſt Du wirklich, es ſei fein Ernſt? — — 8 
wird fpät werden!! : 

Lies die pomphafte Angreifung der Kiſchen Waaren in 
unſern Zeitungen, — Alles gut und ächt, dauerhaft und weit 
unter dem Selbſtkoſtenpreiſe, — Du gehſt hin, und willſt die 
unvergleichliche Waare zu dem angeführten Preiſe haben: — 
„s wird ſpät werden! « 

Gern möcht ich Dir, lieber Lefer, noch viele Augenblicke des 
Lebens herzählen, wo es v ſpät werden wird, aber ich muß ab⸗ 
brechen, denn der Druckerburſche tritt ein, und rapportirt: Der 
Setzer hat kein Manuſcript, ſchicken Sie welches, aber gleich, 
fonft wird's heute wieder fpät werden!“ 


Der Bruder Liederlich und das Echo. 


Kein fogenannter Fr tund im Leben 
Will jetzt mir Rath und Tröſtung geben, 
Warum? Weil es mir ſchlicht ergehet, 
Und quarante sept es mit mir ſteht, 
Es ſorgt ein Jeder nur für ſich, 
Wer hat jetzt guten Rath für mich? 
Echo: Ich! 


Wer, Du? das Echo el, wie herrlich, 
Doch, Echo! Du vermagſt wohl ſchwerlich 
In meinem ſo betrübten Leben 
Mir einen guten Rath zu geben. 

Echo: Eben! 


Nun gut! ich will Dich alſo fragen: 
— Vermagſt Du mir ts wohl zu ſagen, 
Was ich jetzt bin? der Freunde Schwarm 
Werläßt mich jetzt in Gram und Harm. 
Echo: Arm! 


Ja, ja, da liegt der Hund begraben, 
Denn Armuth pfleget nichts zu haben, 
Als bittern Mangel und Beſchwerde, 
Was iſt's, wo ich bald ruhen wer de ? 
Echo: Erde! 


In Erde? — Nun, dies kann wohl fein, 

Im Schooß der Erde ruht ſich's fein, 

Kein Freibrief läßt vom Jod ſich werben, 

Doch ſprich: wer flucht bel meinem Sterben. 
Echo: Erben! 


Ha, ha, weil ich das durchgebracht, 
Was ihnen einſt ich zugedadht ; — 
“ 


Wis aber thut mie Noth auf's Neue, 
Daß mein Gemüth ſich jetzt zerſtreu. e 
Echo: Reue! 7 


Was? Reue? — Nin, das geht nicht an, 
Geziemt nicht einem Lebemann, 
Nach Geld und Luft ſteht mein Verlangen, — 
Was ift wohl über mich verhangen? 

Echo: Hangen! 


Nun denn, wohlan! ich will bereuen, 

Der Himmel möge mir verzeihen, 

Will nicht in meinem Vorſatz wanken, 

Was ſoll ich thun ſchon in Gedanken? 
Echo: Danken! 


Ja danken will ich, Echo Dir, 

Da Du's fo ehrlich mein ſt mit mie. 

Was thu' ich bei des Lebens Plagen? 

Kaum kann ich jetzt ſie mehr ertragen. 
Scho: Tragen! 


Ich will ſie tragen mit Geduld, 

Iſt's doch nur meine eig' ne Schuld, 

Wenn fie in's Haus mir täglich kamen, 

So ſeiſes denn in's Himmelsnamen! 
Echo: Amen! 


Ach, ſind Sie e 82 


err Naſcher, ein wohlhabender Bürgersmann in mittle⸗ 
ten Jahren, in einer gewiſſen engen Gaſſe wohnhaft, beſitzt 
die zweite Frau, und hat mit derſelben eine Stieftochter, Na⸗ 
mens Julie, erheirathet, die jetzt bereits herangewachſen und 
ziemlich lebhaften Gemüthsweiſe iſt. Sie ſteht meiſtens dem 
innern Haushalt vor, und ſieht dabei ſtrenge zur Ordnung, 
denn ihre Mutter iſt kränklich und der gutmüthige, zuweilen 
auch etwas leichtſinnige, Stiefvater bekümmert ſich wenig da⸗ 
rum. Letzthin kam Julchen von einem Ausgang heim, und 
ging durch die Küche, worin ein Verſchlag für das Dienſtmäd⸗ 
chen befindlich iſt. Es kam ihr bei'm Eintreten vor, als 
ſchlüpfe eine Mannsperſon in dieſen Verſchlag. Julchens Zorn 
wurde ungemein aufgeregt. Sie rief erſt das Dienſtmädchen 
beim Namen und erhielt keine Antwort. Dann wollte fie die 
Verſchlagthüre öffnen, die jedoch von Innen abgeriegelt war. 
Nun erhob die ordnungsliebende Tochter vom Hauſe einen ge⸗ 
waltigen Lärmen. Da iſt ein Kerl, rief fie, bei dem Mäd⸗ 
chen, und fie hat ſich mit ihm eingeriegelt. Pfui, daß ſolche 
Schändlichkeiten bei uns vorgehen! Das Menſch muß gleich 
aus dem Dienſt und der Kerl muß zum Hauſe hinaus geprügelt 
werden. Jetzt hieß es im Verſchlag: Pf, pſt — man wollte 
den Lärmen dämpfen. Weil. Julchen demungeachtet nicht 
ſchwieg, öffnete ſich die Thüre und es hieß von Neuem: Pſt, 
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pi! In der That dämpfte nun Julchen ihte Stimme, rief 
aber doch verwundert: Ach, ſind Sie es? Sind Sie es, lie⸗ 
ber Vater? Nur ſtill, damit es die Mutter nicht hört, erwie⸗ 
derte der Befragte, ich hatte mir etwas verwahrt, das ſie nicht 
wiſſen ſollte, ein Tuch, das ich ihr zum Geburtstag ſchenken 
will, und nach dem Verſchlag kömmt fie nicht. Nur ſtill, 
mein Töchterchen, ſonſt kömmt fie, kriegt es zu ſehen, und 
meine Freude iſt verdorben. Dabei blieb es für Heute. Den 
andern Tag, wie Julchen in der Küche ſtand, kam der Stief⸗ 
vater, ging wieder in den Verſchlag und brachte ein hübſches 
Tuch heraus. Siehſt Du, mein Töchterchen, flüſterte er, das 
iſt es, das ſoll die Mutter zum Geburtstag haben. Plaudere 
nur nicht davon! Julchen beſah und lobte das Tuch, äußerte 
auch große Freude, ihren Stiefvater fo liebreich beſorgt für die 
Mutter zu ſehen. Denn ſo ſchlau war Julchen nicht, daß ihr 
eingefallen wäre, jenes Tuch möchte wohl heute erſt, und aus 
ſehr guten Gründen gekauft worden ſein. Doch bekömmt die 
Mutter dann ein Geſchenk, welches ſie ſonſt nicht empfangen 
haben würde. a 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


In der Chauſſe d' Antin in Paris wohnt gegenwärtig ein Schlackten⸗ 
maler, der die ganze Nachbarſchaft ſtört; er bläſ't Trompete und 
Horn, ſchießt, klatſcht mit Peitſchen und läßt die Hunde bellen, ſchreit 
und zerſchlägt Stühle und dadurch bereitet er ſich zur Arbeit vor. 
Dieſer neue Salvator verſickert, dieſe Lebensweiſe ſei ihm durchaus 
nothwendig, um feine Phantaſie kriegeriſch zu ſtimmen. 


x 


In Huddersfteld heirathete kürzlich ein junger Mann von 
20 Jahren eine Wittwe von 55. Das waͤre nichts beſonders Merk⸗ 
würdiges; aber dieſe feine Frau iſt um 14 Jahre älter, als ihre 
Schwiegermutter. f 0 


England verbraucht iet nahe an 30 Millionen Tonnen (a 20 Ett.) 
Steinkohlen; ein einziges Eifenwerk zu Merthyr Todots täglich 
970 Tonnen, um jährlich 1 Million Ctr. Eiſen zu ſchmelzen. 


— 


Ein Prediger ward bei Tiſche von einer Dame getagt, woher es 
komme, daß cine gebratene Gans immer zunäch ft dem Paſtor ſtebe. 


„Das wels ich nicht,“ erwiederte der Ge ſtlicke ernſthaft, „aber die 
Frage iſt fo curſos, daß ich kuͤnftig immer an Sie, „Hock geſckaͤet, 
denken werde, wenn ich eine Gans ſehe.““ ae \ 


= 


Eine Anzeige loutete: „Wenn John Thomas, der zu Tortoſa im 
Jahre 1829 geſtorben fein oll, dieſe Anzeige zu Gesicht b kommen 
foute, fo wender ſich an den Notar Vincent, der ihm eine er frtulict e 
Mitthetlung zu machen hat.“ 


— LEE EEE 


Vetzeich niß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bet St. Vincenz. 


Den 8. Novbr. d. Tagarbeiter 3 Hoffmeiſter T. — d. Einwand: 
händler J. Czerwenka S. — d. Schneldergeſ. R. Imtela T. — d 
Mällergeſ. J. D. inert F. — 1 unchl. T. a 


Bei St. Matthias. 
Den 8. Novor. d. Tiſchlermſtr. A. Füßel T. — d. Tiſcklergeſ. F. 
N. Fochler T. 4 5 5 l 
Bei St. Dorothea. 
Den 5. Nopbr. 1 unehl. T. 


Bei St. Adalbert. 
Den 1. Nopbr. d. Schuhmach g . Griftlig S. — 2 unchl· S. 
Den 8.: 1 und. S. — 1 unehl. T. N 
5 Beim heil. Kreuz. 
Den 5. Novbr. d. Kattundrucker A. Herbig T. — d. Sch miLdegef. 


C. Kampel T. 
75 Getraut. 


Fl Bei St. Vincenz. 
Den 4. Novbr. d. Papierwacher E Heine in Saccau mit Iaft. N. 


Wilhelm. 8 
Bei St. Matthias. 
Den 8. Novbr. d. Mühlbauer F. Oderbem mit C. Richert. — 
Den 10: Former ia der Eiſengieherel A. Schaer mit B. Hartmann, 
— d. Buchbindermſte. G. Kratz mit Igfr. J. Küntzer. 


Bei St. Dorothea. 


Den 8 Novbr d. Taga beiter A. Kaps mit T. Horn —Sattlergeſ. 
J. Vogel mit E. Wede. 


— 
Theater-Repertoir. 


Sonnabend, den 14. November: „Erziehungs⸗Reſuttate,“ Luſtſpiel 
in 2 Akten. 
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